
Kajo Schukalla

oma im sien und udosien Europas
Fın lıc n Geschichte un egenwa

Wer heute 1n Deutschland VO Roma spricht, LUutL 1es 1in der Regel nıcht
m1t Blick aut die Jahrhunderte lange Geschichte dieses Volkes 1n
Deutschland, sondern el asylpolitischen Zusammenhängen. Dass diese
Roma AaUS$ dem östlichen Europa gekommen sind, zumal auch AaUsS Regio0-
NCI, die VOT der EU-Osterweiterung stehen, I1USS5 HSE TICNHN Blick auf
diese osteuropäischen Herkunftsgebiete und die Sıtuation, aber auch die
lange, zumelst leidvolle Geschichte der Roma lenken

In den ehemals soz1ialistischen Staaten hat 1m etzten Jahrzehnt
oravierende Veränderungen für die Roma gegeben. Anstelle der erhoff-
ten Demokratie und Freiheit für alle Burger und Völker lebte überall der
Nationalismus der Mehrheitsvölker auf und ahm besonders 1m ehema-
ligen Jugoslawien PXLTEeME Ausma{fe A Hauptursache für Flucht und
Zuwanderung in den Westen.

Eın europäisches olk

Kein Volk 1ST 1n Europa international VeEriTreien WwW1€ die Roma. Stolz
L1ENNEN S1Ce sich eshalb oft das „europäischste Volk“ Und doch scheinen
S1€e eın Volk hne Heimat se1ln.

Sie selbst bezeichnen sich als Roma Keın olk ıst ın Europa ınterna-
(Singular Rom), W as „Menschen“ bedeu- tional WE die Roma. Und
tet Namen WwW1e€e Sinti, Kalderasch, ale doch scheinen s$z€e eın olk ohne Heı-

Mal sern.bezeichnen die Zugehörigkeit einer
ethnischen Untergruppe. Der Begriff
Romanipe (Romani-Gemeinschaft) umschlie{(ßt alle Stimme un Unter-
STUuppCN, auch WEECNN einzelne Roma-Zweige sprachlich 1n die Mehrheits-
gesellschaften assimiliert wurden. Die Sprache, das Romanes, auch RO
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manı chib“ ZENANNLT, hat eine Vielzahl VO Dialekten entwickelt, W as die
Entwicklung einer gemeinsamen Schriftsprache verhinderte.

Wohl keinem anderen Volk hat INa mehr Namen gegeben. Am
häufigsten 1St aber der Name /igeuner, gleichfalls fruüuh belegt, wobei die
ursprüngliche Bedeutung bis heute umstriıtten geblieben 1St FEine plau-
sible Erklärung tührt den Namen auf die gnostische Sekte der Atsiganı
der Athinganoi („Unberührbare“) zurück, die 1mM westanatolischen
Phrygien verbreitet Die Athinganen zeichneten sich ebenso W1€e
die Manichäer durch „ahlreiche körperliche und rituelle Rein- un E )D-
reinheitsvorstellungen AaUs, die möglicherweise MmMI1t AUS dem indischen
Kastensystem mitgebrachten Reinheitsvorstellungen verwechselt W UT1-

den un den Ableitungen Ats1ganos (griechisch), Acigan (bulgarisch),
Cygan (polnisch), Cykan (russisch), Cigano (portugiesisch), T'sigane
(französisch), Tschinghiane (türkisch) und Zigeuner (deutsch) uührten.

Herkunft und Wanderung

[Dass die He1lmat der Roma 1n Indien liegt, oilt se1t ber zwei Jahrhunder-
ten aufgrund VO Sprachvergleichen als erwlesen. Unsicher geblieben
sind der Zeitraum der Abwanderung und SCHAUC Wanderwege. Als DES1-
chert annn ANSCHOMUMNCHN werden, Aass die Abwanderung AaUusSs dem ord-
indischen Grofßraum nicht in eıiner großen geschlossenen 1anderbewe-
SU119, sondern iın leinen Gruppen und unterschiedlichen Zeiten,
frühestens se1it Anfang des Jahrhunderts erfolgte. Als Anlässe mussen
kriegerische Ereignisse, Vertreibung, Verfolgung un wirtschaftliche
Entwicklungen, etwa Wandergewerbezwang der Transportdienstleis-
LUNgCN, aANSCHOMLUM werden. Die Gründe lagen somıt vermutlich in der
Wahl VO Überlebensstrategien in einer ihnen schon damals feindlich
CSONNCHECNHN Umwelt, nıcht 1aber 1n einem angeborenen andertrieb, w1e€e

Romantiker und Rassisten gleichermafsen bis heute immer wieder
postulieren. Die Wanderung ach EKuropa erfolgte ber Persıien, Kurdis-
Lan und Armenien durch den griechischen Kulturraum und die sudslawi-
schen Siedlungsgebiete, w1e€e 1es entsprechende Lehnwörter ın allen
europäischen Romadialekten nahelegen. Die Kultureinflüsse der durch-
ZOgCNCH Länder spiegeln sich bis heute 1mM breiten Spektrum der Roma-
kulturen wider.]

Wichtige Finschnitte bildeten die islamische Eroberung Persiens und Indiens (7.-11.



Im Jahrhundert beginnt die europäische Periode der Geschichte
der Koma, Sinti, ale und anderer romanisprachiger Stiämme und Grup-
PCH Um 1348 berichten die äAltesten Quellen VO dunkelhäutigen rem-
den ın Serbien, 1A0 1ın der Moldau, 1385 in der Walachei un 1399 1m
Gebiet der heutigen Slowakei. Zu Begıinn des 15 Jahrhunderts häufen
sich annn die Nachrichten 1ın Mitteleuropa. In Hildesheim werden S1€e
1407 als Tateren (Tataren, Tattern) bezeichnet, 1ın der Annahme, CS han-
dele sich versprengte Iruppen der gefürchteten Mongolen der EA-

Tamerlans, eine Bezeichnung, die sich in Norddeutschland un
Skandinavien och Jahrhunderte lang gehalten hat uch wurden S$1@e Je
ach vermutfetfe geographischer Herkunft als Bohemiens (Böhmen),
Egeypter der Egiptenleut, 1tanos (in Spanien), Gypsies (in England)
der auch eintach als Heiden der eben als Zigeuner bezeichnet. 444/45
belegen Dokumente die Anwesenheit VO Roma 1n Galizien (Polen). 7Zu
Anfang des Jahrhunderts bezeugen Geleit- und Schutzbriete ihren
Autenthalt 1in Litauen, Bessarabien und der Ukraine. Bıs Anfang des
1& Jahrhunderts mussen S1e sich bis ach Westsibirien ausgebreitet ha-
ben

In diesen politisch unruhigen und wirtschaftlich schwierigen Jahr-
hunderten mıiıt „Türkengefahr“, Bauernautständen un Religionskrie-
CI sel]len NUur ein1ge Stichworte geNaANNLT sahen sich Roma ebenso W1e€
vielerorts Juden in eiıner Sundenbock-
tunktion, aut die sich die Aggressionen Die Geschichte der Roma ıst eiıne
der Sesshaften richteten. Die Geschichte Geschichte der Ausgrenzungen Un
der Roma 1Sst eine Geschichte der AUS- Vertreibungen.
TENZUNGCH un Vertreibungen. Aufttakt

Verfolgungen größeren Ausmaßes W aar das Edikt VO 1487 durch den
Kurfürsten Albrecht Achilles VO Brandenburg, das Stratandro-
hung allen Roma den Autenthalt 1ın seinem Herrschaftsbereichg_

Eın wiederkehrender un! oft tödlicher Vorwurf WAar die Beschuldi-
SUNg, S1€e würden 1mM Auftrag der Türken die Länder der Christen 4aUuUS$S-

splonieren. Wiährend in Deutschland die meılsten „Zigeunergesetze‘

Jahrhundert) SOWI1e die Mongoleneinbrüche (13 Jahrhundert). Vgl Rajko Djuric (u - 2}
hne Heim ohne Grab Die Geschichte der Koma und Sinti, Berlin 2002, bes {f.,
45 f, Rüdiger Vossen, /igeuner. Roma, Sıinti, G1tanos, Gypsies zwischen Verfolgung
und Romantisierung. Katalog 7R G Ausstellung des Hamburgischen Museums f1.ll‘
Völkerkunde, Frankfurt/M., Berlin, Wien 1983 18 Zur Sprachentwicklung vgl
Siegmund Wolt, Grofßes Woörterbuch der Zigeunersprache. Wortschatz deutscher
und anderer europäischer Zigeunerdialekte, Aufl., Hamburg 1993



den undert Jahren ach dem Dreißigjährigen Krieg bis 1750 erlassen
wurden, tolgten mI1t eiıner gewlissen Phasenverzögerung auch die Länder
West- un Usteuropas. Z den tortlebenden Spionagevorwürfen kamen
Beschuldigungen der Kindesentführung und des Kannibalismus.
Der verbreitete Vorwurf der Kindesentführung 11USS$5 schon angesichts
des eigenen Kinderreichtums als absurd erscheinen. Als eine Erklärung
moögen die Roma durchaus häufiger vorkommenden londen Kın-
der angesehen werden. Besonders 1in W esteuropa wurde der Vorwurf
auch durch Cervantes’ populären Roman E Gitanilla“ („Das Zigeu-
nermädchen“) V 1631 verbreitet, worın e1in Mäiädchen NAamens Prec1io0sa
VO Roma entführt wird, spater aber ihrer Familie zurück kehren
an Dieser Stoff fand iın zahlreichen Bühnenbearbeitungen auch 1n
Usteuropa weıte Verbreitung.

Wurden 1n West- und Mitteleuropa ach Phasen VO Duldung und
Verfolgung regional auch nsätze einer Assimilations- und Ansied-
lungspolitik verfolgt, verlieft die welıtere Geschichte 1n (Ost- und
Südosteuropa anders.

Von besonderer Bedeutung W ar die Entwicklung 1n den rumänischen
Kerngebieten Woalachei und Moldau, die 1mM Fernhandel £truh 7zwischen
den aufstrebenden Zentren 1n Flandern, Deutschland, Polen und dem
oströmischen Reich eine Mittlerrolle übernommen hatten. Angezogen
VO der Aufwärtsentwicklung, möglicherweise auch 1m Gefolge der
Heereszuge der Mongolen, Tataren un umanen wanderten 1m 137 14
Jahrhundert viele Roma und als spezialisierte Wandergewerbe-
treibende, Schmiede, Kesselmacher, Sieb- und Löffelmacher wirtschaft-
ich begehrte T aute. Miıt dem Vorrücken der Türken ber den Bosporus
änderte sich jedoch die wirtschattliche und politische Lage rasch. 1396
W ar Bulgarien bereits tüurkische Provinz un das Fürstentum Woalachei
dem Osmanischen Reich gegenüber tributpflichtig. Der Handel verfiel,
die verarmenden Fürsten und Klöster belegten die och freien Bauern
mıiıt iımmer Ööheren Steuern, sodass diese mehr 1n mehr 1n Schuld-
knechtschaft und schließlich in Leibeigenschaft gerieten un m1t ihnen
große 'Teile der Roma-Bevölkerung.

Im benachbarten Siebenbürgen als Bestandteil Groß-Ungarns und
spater Österreich-Ungarns W ar die Leibeigenschaft VO Roma wenıger
entwickelt und wurde Ende des 18 Jahrhunderts otffiziell ganz abge-
schafft. In der Walachei und Moldau estand S1e hingegen bis ZANT: Miıtte
des Jahrhunderts fort. SO AA 65 nicht verwundern, A4Sss die Begriffe
„Sklave“ (rob) und „Zigeuner: vielfach SYNONY M verwendet VL



den Die Umstellung VO der direkten Ausbeutung der Roma auf eın
Arbeitsvertragssystem stand auch 1in Zusammenhang miı1t dem allmäh-
lichen Schwinden der türkischen Vorherrschaft ach dem Frieden VO

Adrianopel 1829 Die provisorische Reglerung der Moldau beschloss
ZW alr 18548 die Freilassung aller Roma, MUSSTIE jedoch VO Durchführung
dieser Retorm zurücktreten, sodass die tormelle Befreiung der Roma A4US

der Leibeigenschaft ın der Moldau erst 18535 1ın der Walachei erst 1856
erfolgte. Die Freilassung der eLtwa 200000 Roma führte a
derbewegungen, da sich 1n den bisherigen Territorien keine ausreichen-
den Existenzmöglichkeiten boten. Viele Roma ach Bessarabien,
Russland, Bulgarien, Serbien, Ungarn, West- und Mitteleuropa weilter.
Al diese Wanderungen erfolgten 1n der Regel 1n leinen be-
weglichen Gruppen N (} oft 1L1UT bis 150 Mitgliedern, die jeweils einer
Sippe (Vitsa der Tserha) der einem Wirtschafts- und Sozialverband
(Kumpania) angehörten.

Besonders ın Russland sahen sich viele Roma Hungersnoten, rem-
denftfeindlichkeit un politischen Wiırren auUSgeESETZL und flohen W EeSst-
warts. Bıs eLtwa 1920 NutiLztien viele die Chance der Emigration ach
Nord- und Südamerika, Sudafrika SOWI1e Australien .

Traditionelle Sozialorganisation
Bei den traditionellen osteuropäischen Koma lassen sich mehrere Ebe-
nNnen der Sozialorganisation unterscheiden. Die kleinste so7ziale Einheit 1St
die erweıterte Familie (Großfamilie), Tserha ZENANNL. Dieser Begrift be-
deutete ursprünglich . Zelt“ und beschrieb entsprechend die traditionel-
le Wohngemeinschaftt. Die Gemeinschaft mehrerer Grofßsfamilien, die
sich auf eiınen gemeinsamen Vortahren beziehen, wird als Viıtsa (pl Vitsi)
bezeichnet. Sowohl patrı- als auch matrilineare Ausrichtungen der Ver-
wandtschaftsorganisation sind AaUs Osteuropa bezeugt. Weitaus lockerer
sind die gegenseıltigen Verpflichtungen auf der so7zialen Ebene des
„Stammes“, als Natia der Rasa bezeichnet.

In regelmäßigen Abständen geistern immer wieder Berichte durch die
Medien, die VO „Zigeuner-Königen“ berichten, 1in den 1990er Jahren
eLtwa VO  . Ion Cioaba 1n Rumänien. Unter den Roma yab N ımmer reg10-

Vgl Djuric (wie Anm D: 129 {f:: Vossen (wie Anm 55 {$.
Vossen (wıe Anm D 704 +



ale vermittelnde Anführer, Bulibasha, Vojvoda, Shero Rom der 4ATrO
Rom (wörtlich „großer Mann“) ZENANNL. Diese Männer eher
Richter als Herrscher. Einen übergeordneten Kon1g haben Roma N1ıe
anerkannt. Die Selbstinszenierungen selbsternannter „Zigeuner-Köni-
C bedienten mehr der wenıger geschickt die Phantasie der Nıcht-
Roma. Die Postulate eiıner Königswürde versuchten königliche Eh-
rentitel anzuknüpfen, die Miıtte des Jahrhunderts VO der königlich
polnischen Kanzlei 1mM Sinne einer indirekten Herrschaft ausgewählte
Roma-Kepräsentanten vergeben wurden, damit diese alle Roma eines
bestimmten Gebietes kontrollierten und VOT allem 1mM Auftrag der Krone
besteuerten.

7u den bekanntesten stammesähnlichen Grofßgruppierungen mi1t
Verbreitungsgebiet 1n (Jst- und Südosteuropa gehören die Kalderasch,
traditionell Kesselflicker und Kupferschmiede, die Lowara, ursprung-
ich auf den Pferdehandel spezialisiert, die VrSsarr trüher als Bären- und
Affenführer SOWI1e Schausteller berühmt, die Tschurara, die „Siebma-
cher®, Rudari als Bergleute, Aurar ı als Goldwäscher und Machwaya mI1t
Spezialisierung auf den Pferdehandel un spater auf den Autohandel.
Charakteristisch berJahrhunderte hinweg Spezialisierungen auf
soz1i006konomische Nischen, die sich NAt der industriellen Massenterti-
SUunNs mehr und mehr auflösten der den Lebenserwerh nicht mehr aUus-

reichend sicherten.
Mit Sinti bezeichnet INan die Angehörigen eines „Stammes“, der sich

hauptsächlich 1ın Mitteleuropa verbreitete und sich VO schr verschie-
denen Gewerben ernährte. DDas heute 1in

Charakteristisch ber Jahr- Deutschland verbreitete Begriffspaar
hunderte Spezialisierungen auf SOZ10- „S5inti und Roma  L 1STt aufgrund der zah-
okonomische Nischen, die siıch mi1t lenmäßigen Größenordnung 1er berech-
der ındustriellen Massenfertigung tıgt, auch WEn Roma annn zugleich als
mehr un mehr auflösten. Restkategorie W1e€e als Oberbegriff VO1IS

stehen IST. Das Begritfspaar an aber aut
keinen Fall beliebig auf andere Regionen FEuropas übertragen werden.*

Die weılteste Kategorie eiınes sozialen Wir-Gefühls kommt 1n dem
Begriffspaar Rom Gadjo Gadscho, ftem (adja,; pl Gadji) ZU AUS=
druck Als Gadji, „Fremde“ werden alle Nicht-Roma bezeichnet.
„NOMAa schreibt der Rom Rajko Djuric, „führen Zzwel Leben, ein jedes

Vgl Mirella Karpati (Hrsg.), Sintı und Roma estern un! Heute, Bozen, Rom (1993)
Katrın Reemtsma, Sinti und Roma Geschichte, Kultur, Gegenwart, München 1996



mıt seiner eigenen Wirklichkeit: Sie sind sich, WE S1Ce ber die
Strafßen ziehen, irgendwo 1n der Niähe der Stidte iıhr Lager aufschlagen
der sich auch für auernd Rande jener übermächtigen Gadje-
Gesellschaft der Nicht-Zigeuner niedergelassen haben, un S1€e mussen
ein anderes Leben führen, bestimmt VO der Notwendigkeit, ımmer w1e-
der die für ihr UÜberleben notwendigen Kontakte den Gadje herzu-
stellen. S1e sind och immer eın Volk, und trifft aut S1e vieles VO dem
Z W 4S für andere Völker oilt, eın Volk allerdings hne Heim un: hne
Grab.“>

pfer des Volkermords

ach Schätzungen des Zentralrats Deutscher Sinti und Roma wurden 1mM
ritten Reich mehrere ausend Roma A4AUS allen nationalsozialistisch be-
efizten Staaten Europas ZUr Sklavenarbeit CZWUNSCN. In Deutschland
selbst kam 1938 ach ersten umfangreichen Deportationen 7A85 AUFt-
bau VO Konzentrationslagern un ach Himmlers SOgCNANNLEM „Fest-
stellungserlass“ VO Oktober 1939 KZ-äiähnlichen Sammelstellen
ZUr Vorbereitung der Abtransporte AT Sklavenarbeit un: 1ın die Ver-
nichtungslager. Auf der Basıis der nationalsozialistischen KRassegesetze
wurde planmäßig Völkermord den europäischen Roma begangen.
Genaue Zahlen ber die Gesamtzahl der iın den Konzentrationslagern,
bei Massenerschießungen und Pogromen ermordeten Roma ex1istieren
nıicht. Es INUSS aber VO einer halben Million Menschen AUSSCSAN  (0)
werden.®

nter SOzlalıstischen Verhältnissen

Wenngleich Unterschiede 7zwischen den sozialistischen Staaten der
Nachkriegszeit bei der Behandlung der Roma-Minderheiten teststellbar
sind, annn I1a  - doch zusammentassend In Abkehr VO der

Djuric (wie Anm E 1 E} vgl uch
Vgl Romanıi Rose, Walter VWeiss, Sinti und Roma 1mM „Dritten Reich“ Das Programm
der „Vernichtung durch Arbeit“, Goöttingen, Heidelberg 1994 Michael Zimmermann,
Verfolgt, vertrieben, vernichtet. Die nationalsozialistische Vernichtungspolitik
Sinti und Roma, Essen 1989



nationalistischen un:! chauvinistischen Politik VOT 1945 wurden nde
der 1940er Jahr demonstrativ vertassungsmäßig verankerte Nationali-
tätenrechte aufgestellt, die die Gleichberechtigung der nationalen und
ethnischen Minderheiten sicher stellen sollten. Diese tormalen Rechte
ertfuhren jedoch aufgrund fehlender politischer un: wirtschaftlicher
Rahmenbedingungen aum eıne praktische Umsetzung. Die Diskrepan-
ZeH 7zwischen Minderheitenrechten und nationalpolitischer Realität
FGH unübersehbar. Spätestens Ende der 196Ö0er un Anfang der
19/70er Jahre ildete sich der sozialistischen Rhetorik eine Un-
ter- und Überordnung der Nationalitäten in der Sozialstruktur heraus.
TIrotz offizieller ideologischer Tabuisierung wurden VOT allem Roma
Opfter einer auf allen gesellschaftlichen Ebenen stattfindenden Diskrimi-
nierung.‘

ach dem der Mauern

Die Veränderungen se1t Ende der 1980er Jahre haben in allen OSLeUro-

päischen Staaten neben den posıtıven demokratischen Entwicklungen
auch großen innenpolitischen Problemen und SChWCI'CII wirtschaftli-
chen Schwierigkeiten geführt. Vor allem 1n Rumäanıen un Jugoslawien
hatten nationalistische Bewegungen versucht, das Macht- und Moralva-
uum füllen. Die Roma wurden 1n dieser Situation mehr und mehr
ZU Ziel rassistischer Ausschreitungen, die 1in der Regel nıchtVotfizi-
ellen Stellen ausgingen, sondern VO nichtstaatlichen Urganisationen
und dem sprichwörtlichen „einfachen Mann VO der Straße“ Mit den
Reformprozessen in den osteuropäischen Staaten schien endlich auch die
Reisefreiheit verwirklicht, eıne der rüheren Forderungen des Westens.
Seit dem Frühjahr 1990 kam 6S ann tatsächlich einer starken Mıgra-
tionsbewegung, 1ın der viele Roma eine Chance für sich sahen, eıner
ökonomisch und auch menschenrechtlich iımmer auswegloser erschei-
nenden Situation entkommen. Wiährend jedoch der Visumzwang für
Ungarn, Polen und die Tschechoslowakei rasch aufgehoben wurde,
verschärften die Regierungen Westeuropas und einıger östlicher Anraı1-
TT die Einreise und Transitbestimmungen Ar Beispiel für Rumänien
und Bulgarien, AaUus denen viele Roma auszureisen suchten.

Vgl Brigitte Mihok, Ethnostratifikation 1m Sozialismus, aufgezeigt den Beispiel-
ändern Ungarn und Rumanıien, Frankfurt/M., Bern, New York, Paris 1990



An dieser Stelle annn nicht auf die zahlreichen Kontflikte in den
1990er Jahren, besonders 1m Gebiet des ehemaligen Jugoslawiens, einge-
gansch werden, denen esonders auch Roma leiden hatten. Hier
waren VOT allem die bosnischen Koma, die gemeıInsam mı1t den bosni-
schen Muslimen Opfter einer genozida-
len Politik wurden, und ihre Verwandten Die Roma zuurden ın den neunzıger
1mM KOosovo HCTEG Von den ehemals Jahren mehr UN: mehr ZUu zel YAd$S-

sıstischer Ausschreitungen, die ın der150006 Angehörigen der Roma,
Aschkali und Balkan-Ägypter sind ohl Regel nıcht “O  x offiziellen Stellen

ausgıngen, sondern “on nıchtstaatli-
1Ur och 0A8 1ın ihrer Heimat geblie- chen Organısatıionen und demben Der internationalen Gemeinschaft sprichwörtlichen „einfachen Mann
1St CS bis heute nicht gelungen, S1Ce wirk- “ONn der Straße“.
Sam schützen, geschweige enn einen
dauerhaften Minderheitenschutz 1ın einem völkerrechtlich verbindlichen
Gesamtrahmen durchzusetzen.®

Die für Frühjahr 2003 geplanten Abschiebungen VO Roma ach NSer-
1en und ach Kosovo sind angesichts der aktuellen Lage 1n der
RKegion menschenrechtspolitisch nıcht verantworten Die Belgrader
Regierung unternımmt absolut nichts ZUr auch TE notdürftigen Reinte-
gration abgeschobener KRoma, denen hne verwandtschaftliche Bindun-
gCHh 1Ur die Quartiersuche 1ın Müllsiedlungen bleibt. Im KOosovo wird bis
heute selbst die unmittelbare physische Ex1istenz edroht.

Roma eute

Das Accession Monitoring Program LEUMAP) wurde 1mM Jahr 2000
Zzur Unterstützung einer unabhängigen Beobachtung der (Jsterweite-
LUNg der Europäischen Union aufgenommen. Es hat VOT allem die Ein-
haltung der 1993 festgelegten politischen Kriterien für die Mitgliedschaft
1n der 1mM Blick Die Mitgliedschaft ertordert danach, 4aSSs „der
AÄnwärterstaat die Stabilität der Institutionen erreicht hat, die Demokra-
tie, Menschenrechte, Rechtsstaatlichkeit und Respekt der und Schutz für
Minderheiten gyarantıeren. ” Die EUMAP-Berichte 20072 haben die Min-
derheitenschutzpolitik für Roma un die Lage VO Muslimen un Roma

Paul Polansky, Tilman Zülch, ‚Unter den Augen der FOR Massenvertreibung der
Roma, Aschkali und Kosovo-Agypter. (Gesellschaft für bedrohte Völker. Menschen-
rechtsreport 13 Crg Aufl., Göttingen 2001
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1n tünf EU-Mitgliedsstaaten und zehn Kandidatenstaaten iın Mittel- un:
Usteuropa untersucht. Dabei wird zunächst pOSItLV testgehalten, A4aSs 1n
allen Ländern MmMI1t orößeren Roma-Gemeinschaften nationale Aktions-
pläne 1n Kraft ZESELIZL wurden, die gesellschaftlich weiterhin beste-
hende Diskriminierung bekämpfen un die tortbestehenden CextTrem

schwierigen Lebensbedingungen verbessern. Die Umsetzung dieser
Programme steht jedoch och ganz Anfang un: wird sich mı1ıt den
notwendigen finanziellen Aufwendungen schwierigen innenpolitischen
Debatten stellen mussen.

Obgleich der Schutz der Kultur der Roma für viele zivilgesellschaft-
liche Roma-OUrganisationen herausragende Bedeutung hat, 1ST diese BIE
ension der Minderheitenpolitik bis heute 1in keinem Regierungspro-

konkreter ausgearbeitet. Unbefriedigend 1Sst auch die Beteiligung
der Minderheiten der Entwicklung, Realisierung und Evaluierung der
Programme, die eın Selbstzweck 1St, sondern eiıne entscheidende Vor-
aUSSEIZUNG für die Wirksamkeit der Programme darstellt.? 7 weitelsohne
oibt auch außerhalb des relses der EU-Kandidatenstaaten 1m jeweils
nationalen W1€ 1m internationalen Rahmen Bemühungen ZALT Verbesse-
PUL der Situation der Roma, VOT allem der Roma-Flüchtlinge. (3emes-
SC  a den Notwendigkeiten humanıitärer Hiltfe un: VOTr allem struktu-
reller Minderheitenförderung sind 4] diese Anstrengungen jedoch bei
welıtem nıcht ausreichend.

Vgl Open Dociety Institute: Monitoring d€S Minderheitenschutzes 1n der Europäischen
Union. Die Lage der Sinti und Roma 1n Deutschland (dt Ausgabe), Gottingen 2003, bes
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